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E5 geht urn alles - das signalisierten die Anfangsworte «Humanae Vitae»
des letzten Weltrundschreibens (Enzyklika) Papst Pauls VI. (:1897-:1978)

yom 25·Juli :1968.Nach ihnen wird ein solches Dokument zitiert, deshalb
werden sie programmatisch gesetzt. Dabei gab der Titel der Enzyklika mit
sittlich korrektem Zeugen1 ein sehr konkretes Thema an, das sich inhaltlich
schnell als das absolute Verbot aller Sexualpraktiken erschloss, bei denen
die Befruchtung der Frau gezielt unterbunden wird: «Jede Handlung ist
verwerflich, die entweder in Voraussicht oder wahrend des Vollzugs des
ehelichen Aktes oder im Anschlu:lS an ihn beim Ablauf seiner naturlichen
Auswirkungen darauf abstellt, die Fortpflanzung zu verhindern, sei es als
Ziel, sei als Mittel zum Zweck.» (Nr. :14a)Weil eine solche Handlung ihrer
Natur nach der sittlichen Ordnung widerspricht, kann sie niemals erlaubt
sein (Nr. :14b)oder fur erlaubt erklart werden (Nr. :18b),sondern ist immer
verwerflich (Nr. :16c).Sittlich einwandfrei ist nur die verantwortliche Nut-
zung der empfangnisfreien Zeiten der Frau (Nr. :16b).Grundlage der Norm
ist: Gott hat die Zuneigungs- und Zeugungsbedeutung des ehelichen Aktes
unlosbar miteinander verkniipft (Nr. :12a).Gezi~lte Empfangnisvermeidung
durch periodische Enthaltsamkeit wahrendder fruchtbaren Phase des Zyk-
Ius der Frau: Ja (Nr. H; :16b),Empfangnisverhiitung durch den Einsatz an-
derer Methoden: Nein! - ein ausnahmslos geltendes Erfiillungsgebot, es
gibt nur Befolgung oder VerstolS.

Der Papst wusste: Es geht urn mehr. Er sah mit der inneren Struktur des
Geschlechtsaktes, der in die Natur des Mannes und der Frau eingeschrieben
ist, Gottes Plan vorliegen (Nr. :10,H, :1), 20). Dessen verbindliche Ausle-
gung beanspruchte er (Nr.4, :18),dazu lieh er der Kirche als «Mutter und
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Der Papst wusste: Es geht um mehr. Er sah mit der inneren Struktur des 
Geschlechtsaktes, der in die Natur des Mannes und der Frau eingeschrieben 
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Lehrmeisterin aller Volker» (Nr. :19) seine Stimme. Der Plan regelt nicht
nur den einzelnen Geschlechtsakt, sondern mit ihm auch das Verstandnis
der Geschlechter, insbesondere der Frau, von Sexualitat, Paar- und Elternbe-
ziehung (Nr.4, :12), von Gewissen, menschlicher Freiheit (Nr.20; 22; 25)
und Vernunft (Nr. :12).

Zugleich setzte der Papst die hierarchische Struktur der romisch-katho-
lischen Kirche in Szene, indem er die Glaubigen an ihre Pflicht zu aufrich-
tigem nicht nur au:lSerem,sondern auch innerlichem Gehorsam dem kirch-
lichen Lehramt - insbesondere dem des Papstes - gegeniiber erinnerte.
Lehramtliche Autoritat ist nicht auf die inhaltliche Oberzeugungskraft der
Argumente zu reduzieren. Der besondere Beistand des Heiligen Geistes
verleiht ihr formalen Mehrwert (Nr.28). Glaubige haben jeden offent-
lichen Widerspruch zu unterlassen. Offizios wurde das illustriert mit der
Haltung von Kranken gegeniiber fachlich von ihnen nicht nachvollziehba-
ren arztlichen Vorschriften oder der von «Soldaten des letzten Krieges ... ,
die Anordnungen ihrer Offiziere aus[fuhrten], ohne die Strategie der gro-
:lSenFiihrung und die Taktik ihrer unmittelbaren Vorgesetzten zu ken-
nen».2 Die Bischofe, aber auch die Priester und Theologen erinnerte der
Papst an ihre Vorbildfunktion (Nr.28-)0). «In freudiger Ergebenheit und
Unterwerfung» hatten sie die rechte Sprache zu finden, urn die Annahme
der kirchlichen Lehre zu gewahrleisten. Weder im Beichtstuhl noch in Of-
fentlichen Au:lSerungen sollte der geringste Zweifel am kirchlichen Stand-
punkt bleiben.3

«Noch nie haben Wir die Last Unseres Amtes so empfunden wie in die-
sem Fal1»,4bekannte der Papst. Ob er ahnte, dass das, was er am Festtag des
heiligen Jakobus des Nteren, des Schutzpatrons der Arzte und Apotheker,
unterschrieb und vier Tage spater am Gedenktag der Patronin der Haus-
lichkeit und der Hausfrauen, Marta, veroffentlichen lie:lS,nicht nur in die
katholische Welt wie ein Meteorit einschlagen und globale Erdsto:lSeaus-
losen sollte, ist zweifelhaft.

Statt gehorsamer Annahme gab es vielfach Ablehnung. Laien wie Pries-
ter sammelten sich zu Protestaktionen oder richteten offentliche Appelle an
die Bischofe, den Papst umzustimmen. Andere sahen das nur als Befangen-
heit in der eigenen Unmiindigkeit und emanzipierten sich ganzlich von
jeder Gewissensausrichtung durch die kirchliche Autoritat.s Die durch das
Festhalten am rit,ualisierten Setting aus Siindenreue, Gestandniszwang und
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Der Pontifikat von Papst Paul VI.
(1963-1978), umgangssprachlich
«Pillenpaul» genannt, stand
unter dem Schatten der Enzyklika
«Humanae Vitae».

richterlich konzipierter Absolution mit Fixierung auf das sechste Gebot be-
reits geschwiichte Beichte erhielt durch Beichtverzicht den Todessto:lS.6

Selbst Bischofe, die doch vor der Obernahme ihres Amtes dem Papst Treue
geschworen hatten und mit denen er sich auch in Sachen Geburtenregelung
in Gemeinschaft sah (Nr.}1.), versagten die Gefolgschaft. Spektakuliir und
einsam verantwortet war der Riicktritt des Weihbischofs von Saint Paul und
Minneapolis/USA, James Patrick Shannon (1.921.-200}),am 2}. November
1.968.Nach seiner pastoralen Erfahrung sei das vorgeschriebene Sexualver-
halten von vielen Gliiubigen nicht lebbar. Dass .Gott es dennoch verlange,
konne er nicht glauben.7 In der Regel exponierten Bischofe sich mit Kritik
nicht einzeln, sondern verblieben im Schutz des Kollegenkollektivs. Welt-
weit gaben Bischofskonferenzen Erkliirungen zur Enzyklika ab. Es gab die
pflichtgemiilS Linientreuen und einige Unklare. Immerhin etwa zehn Bi-
schofskonferenzen, nach einer Berechnung 56 Prozent der Diozesanbischofe
repriisentierend,8 versuchten, die Forderungen der Enzyklika abzumildern.9

Medial wurde aus dem Konzilspapst binnen kurzem der «Pillenpapst».
Das Titelblatt des Time Magazine vom 22. November 1.968zeigte hinter der
Schlagzeile «Rebellion in the Catholic Church» einen nachdenklichen Papst
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Mitglieder des Aktionszentrums «Kritischer Katholizismus» wollten
auf dem «Ehe-Forum» wiihrend des 82. Deutschen Katholikentags in Essen im
September 1968 eine kritische Diskussion iiber «Humanae Vitae» sicherstellen
und forderten die Gliiubigen auf, Papst Paul VI. wegen seiner Enzyklika das

Misstrauen auszusprechen und ihm den Riicktritt nahezulegen. Andere Paralen
lauteten «Siindig statt miindig» oder «Gehorsam, aber neurotisch».

Paul VI. vor dem Hintergrund einer einstiirzenden golden en Mauer mit
den Symbolen der piipstlichen Machtfiille, der Tiara und den Schliisseln des
Himmelreiches, mit deren Obergabe (Mt 1.6,1.8f.) nach katholischem Selbst-
verstiindnis Christus dem Papsttum die Schliisselgewalt iibertragen hat. Es
ging urn alles, auch urn die Kirche.

In Deutschland stehen Essen und Konigstein fiir symptomatische Ereig-
nisse. Essen beherbergte den Katholikentag von 1.968.Wer es am 5. Septem-
ber zum Eheforum in die iiberfiillte Ausstellungshalle geschafft hatte, dem
bot sich nicht das seit 1.848 gewohnte Bild einer bischofsergebenen Laien-
grolSveranstaltung, die sich aus Kircheninterna herauszuhalten hatte. Er sah
junge Leute, die mit Spruchbiindern wie «sich beugen und zeugen» oder
«siindig statt miindig»10 ihren Status als katholische Gliiubige angesichts der
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papstlichen «Verkehrsregel» ironisierten. In einer «An den Heiligen Vater
Papst Paul VI. iiber die Deutsche Bischofskonferenz» gerichteten «Resolu-
tion» aufSerten die Teilnehmenden die «Dberzeugung, dafSsie der Forde-
rung nach Gehorsam gegeniiber der Entscheidung des Papstes in Fragen der
Methoden der Empfangnisverhiitung nach Einsicht und Gewissen nicht
folgen kannen. Sie halten es fur unbedingt erforderlich, dafSeine grund-
satzliche Revision der papstlichen Lehre in diesem Punkt stattfindet».l1

In Kanigstein waren die deutschen BischOfe eilig vor dem Katholikentag
zu einer aufSerordentlichen Vollversammlung zusammengekommen. Dort
verabschiedeten sie das als «Kanigsteiner Erklarung» beriihmt gewordene
«Wort der deutschen BischOfezur seelsorglichen Lage nach dem Erscheinen
der Enzyklika <Humanae Vitae»>.12Den yom Papst fiir sein ausnahmsloses
Verbot unabhangig yon Argumenten geforderten aufrichtigen inneren wie
aufSeren Gehorsam milderten sie interpretatorisch ab zum ernsthaften Be-
miihen urn Aneignung der Lehre. Sie liefSen sich so verstehen, als sei nach
sorgfaltiger Abwagung ausnahmsweise lehrkonform und gut en Gewissens
die Benutzung etwa yon Kondomen erlaubt. Auf dem Essener Katholiken-
tag wurde die Erklarung bejubelt und laste die Erwartung aus, die BischOfe
bemiihten sich, den Papst umzustimmen.

Der Papst litt unter «cler rastlosen, kritischen, aufsassigen und destruk-
tiven Rebellion so vieler» gegen die kirchliche Autoritat: Die Dissidenten
«kreuzigen die Kirche».13Wie kann die Kirche ein geeintes Yolk sein, wenn
eine schismatische Garung sie in Gruppen teilt, die einer willkiirlichen und
yon Grund auf selbstischen Autonomie anhangen, die sich als christlicher
Pluralismus oder Gewissensfreiheit tarnt ?14Und wurde er nicht tatsachlich
auf ureigenem Terrain angegriffen? Hatte sich die Kirche doch seit dem
19·Jahrhundert effektiv mit jenen (konservativ~n) Kraften verbiindet, die
das biirgerliche Individuum durch mangelnde soziale Bande (feste Zugeha-
rigkeit und normative Verpflichtung und Disziplin) bedroht sahen, und sich
an der Schaffung einer «Semantik des Institutionellen»15 beteiligt. Damit
sollte das Individuum in seiner Disposition vallig entzogenen Ordnungszu-
sammenhangen gehalten und so vor Selbstzerstarung bewahrt werden.
Kirche und Familie wurden dabei zu Parade- und Partnerinstitutionen.16

Die universalkirchliche Autoritat formte die Kirche erfolgreich zur
Rechtsgestalt der hierokratischen HeilsanstaltP Darin ist der Zugang zu
den klerikal verwalteten Heilsgiitern an die Wahrung formaler Gehorsams-
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19. Jahrhundert effektiv mit jenen (konservativ~n) Kräften verbündet, die 
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rigkeit und normative Verpflichtung und Disziplin) bedroht sahen, und sich 
an der Schaffung einer «Semantik des Institutionellen»15 beteiligt. Damit 
sollte das Individuum in seiner Disposition völlig entzogenen Ordnungszu-
sammenhängen gehalten und so vor Selbstzerstörung bewahrt werden. 
Kirche und Familie wurden dabei zu Parade- und Partnerinstitutionen.16 

Die universalkirchliche Autorität formte die Kirche erfolgreich zur 
Rechtsgestalt der hierokratischen Heilsanstalt.17 Darin ist der Zugang zu 
den klerikal verwalteten Heilsgütern an die Wahrung formaler Gehorsams-



demut als solcher und konkreter Glaubens- und Sittengebote gebunden.
Die zentrale Gehorsamshaltung wird durch das Drangen zu haufigem Kom-
munionempfang und Beichten mit seinem Mechanismus aus Siindenangst
und befreiender Absolution flankierend gestiitzt und kontrolliert.
Ahnlich sollte das Institutionelle die biirgerliche Familie schiitzen. Sie

war nicht mehr eine das ganze Haus umfassende Wirtschaftsgemeinschaft,
sondern nur noch eine «Sonder- und Nachstzusammengeharigkeit yon El-
tern und Kindern».18 Allerdings waren diese speziellen Paar- und Eltern-,
vor allem Mutter-Kind-Bindungen nicht per se miteinander vereinbar. Die
Logik der Liebesehe fuhrte zum Zerriittungsgedanken und so zur Trennung
yon Ehe und Familie. Mit Hilfe der «<semantische[n] Strategie> der Unver-
fugbarmachung und Kontingenzverneinung»19 sollte die Ehe unter der
Familie gehalten werden, die Institutionalisierung der Familie die indivi-
dualistisch-egoistisch gefahrdete Liebesehe domestizieren.

Auf der Ebene der Intimitat geharte zu diesem familial en Ordnungskon-
zept die strikte Beschrankung sexueller Aktivitat auf diesen Rahmen und
die Erhaltung der Koppelung yon Sexualitat und Reproduktion. Gegen den
coitus interruptus, spater die Verwendung yon Kondomen und schliefSlich
hormonelle Mittel zur Verhiitung einer Empfangnis fiihrte die Kirche ei-
nen Kampf in den Beichtstiihlen, wo sie allerdings seit langem fast nur auf
weibliche Siinder stieR Empfangnisvermeidung durch periodische Enthalt-
samkeit bedingt erlaubt, niemals aber gezielte Empfangnisverhiitung - tau-
sendmal hatten Priester diese 1930 durch Papst Pius XI. und spater Pius XII.
eingescharfte Position in der Ehevorbereitung wie im Beichtstuhl vertreten
miissen.20

Dass die Folgen vorschriftsmafSiger Sexualitat (Schwangerschaft und Er-
ziehung und damit mindestens voriibergehende Beschrankung auf den
hauslichen Bereich) im wahrsten Sinne des Wortes yon Frauen auszutragen
waren, entsprach dem vorgegebenen Wesen der Frau. Fiir dessen Nachweis
konnte man sich auch aus dem Arsenal jenes medizinischen Diskurses iiber
Sexualitat und Geschlechterdifferenz bedienen, der der vergleichenden
Anatomie der Karper geschlechtertypische Eigenschaften und entspre-
chende soziale Rollen entnahm.21 Ein Diaphragma zu benutzen, konnte so
bedeuten, die Frau verschliefSe sich ihrem Mann. Sie akzeptiere seine Zu-
neigung, aber nicht sein Wesen, gewahre ihm Einlass, gestatte ihm aber
nicht, ihr Herr und Meister zu sein. Jede Form weiblicher Sterilisierung be-
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demut als solcher und konkreter Glaubens- und Sittengebote gebunden. 
Die zentrale Gehorsamshaltung wird durch das Drängen zu häufigem Kom-
munionempfang und Beichten mit seinem Mechanismus aus Sündenangst 
und befreiender Absolution flankierend gestützt und kontrolliert. 

Ähnlich sollte das Institutionelle die bürgerliche Familie schützen. Sie 
war nicht mehr eine das ganze Haus umfassende Wirtschaftsgemeinschaft, 
sondern nur noch eine «Sonder- und Nächstzusammengehörigkeit von El-
tern und Kindern».18 Allerdings waren diese speziellen Paar- und Eltern-, 
vor allem Mutter-Kind-Bindungen nicht per se miteinander vereinbar. Die 
Logik der Liebesehe führte zum Zerrüttungsgedanken und so zur Trennung 
von Ehe und Familie. Mit Hilfe der <«semantische[n] Strategie> der Unver-
fügbarmachung und Kontingenzverneinung»19 sollte die Ehe unter der 
Familie gehalten werden, die Institutionalisierung der Familie die indivi-
dualistisch-egoistisch gefährdete Liebesehe domestizieren. 

Auf der Ebene der Intimität gehörte zu diesem familialen Ordnungskon-
zept die strikte Beschränkung sexueller Aktivität auf diesen Rahmen und 
die Erhaltung der Koppelung von Sexualität und Reproduktion. Gegen den 
coitus interruptus, später die Verwendung von Kondomen und schließlich 
hormonelle Mittel zur Verhütung einer Empfängnis führte die Kirche ei-
nen Kampf in den Beichtstühlen, wo sie allerdings seit langem fast nur auf 
weibliche Sünder stieß. Empfängnisvermeidung durch periodische Enthalt-
samkeit bedingt erlaubt, niemals aber gezielte Empfängnisverhütung- tau-
sendmal hatten Priester diese 1930 durch Papst Pius XL und später Pius XII. 
eingeschärfte Position in der Ehevorbereitung wie im Beichtstuhl vertreten 
müssen.20 

Dass die Folgen vorschriftsmäßiger Sexualität (Schwangerschaft und Er-
ziehung und damit mindestens vorübergehende Beschränkung auf den 
häuslichen Bereich) im wahrsten Sinne des Wortes von Frauen auszutragen 
waren, entsprach dem vorgegebenen Wesen der Frau. Für dessen Nachweis 
konnte man sich auch aus dem Arsenal jenes medizinischen Diskurses über 
Sexualität und Geschlechterdifferenz bedienen, der der vergleichenden 
Anatomie der Körper geschlechtertypische Eigenschaften und entspre-
chende soziale Rollen entnahm.21 Ein Diaphragma zu benutzen, konnte so 
bedeuten, die Frau verschließe sich ihrem Mann. Sie akzeptiere seine Zu-
neigung, aber nicht sein Wesen, gewähre ihm Einlass, gestatte ihm aber 
nicht, ihr Herr und Meister zu sein. Jede Form weiblicher Sterilisierung be-



raube den Samen des Mannes seiner Macht tiber den Karper der Frau. Sie
akzeptiere seine Ftihrerschaft dann nur in Unterordnung unter ihren Wil-
len. Das Zeichen und Symbol weiblicher Unterwerfung und patriarchaler
Autoritiit werde so unkenntlich, und der Mann werde zum Pantoffelhelden
und diene seiner feministisch dominierenden Frau.22

1mVorrang des Sozialen vor dem Individuellen, also der Eltern- vor der
Paarbeziehung und deren hierarchischer Binnenstruktur, wurde zudem
eine «Strukturaffinitiit» zwischen Kirche, Staat und Familie ausgemacht.
Sie wurde Bestandteil der besonderen Anwaltschaft fur die Familie, welche
die Kirche seit dem 19. Jahrhundert und verstiirkt seit den 1920er Jahren
tibernahm, maglicherweise weil die Familie - so die religionssoziologische
Sicht -, anders als die ethisch neutralisierten Bereiche yon Markt, Organi-
sation, Parteien und Wissenschaft, als Ort persanlicher Sozialbeziehungen
ethischer Reglementierung zugiinglich blieb. Was Bischof yon Ketteler
1862 paradigmatisch formulierte: «So ist die Familie neben dem Staate und
der Kirche die dritte Anstalt, in der eine yon Gott begrtindete Ordnung, in
der eine yon Gott begrtindete Gewalt besteht»,23 blieb motivisch bis in den
katholischen Familiarismus der Nachkriegszeit bestimmend.24

Warum also laste die Enzyklika solche Erschtitterungen aus? Weil sie auf
ein teilunterhahltes und tektonisch liingst aktives Geliinde traf, das auf den
Einschlag empfindlich reagierte. In den 1960er Jahren giirten und verstiirk-
ten sich gegenseitig vielfiiltige gesellschaftliche Veriinderungsimpulse,25 die
seit liingerem wirksam waren und auch Katholiken liingst erfasst hatten.
Wenngleich yon «Rechristianisierungsmythen» in der Nachkriegszeit ver-
deckt, erodierte die Gnadenanstalt26 bereits Ende der 1940er und in den
1950er Jahren. Die yon der katholischen Kirche allein erlaubte Methode
kalkulierter periodischer Enthaltsamkeit erfuh~en viele Gliiubige als nicht
praktikabel. Sie waren nicht mehr bereit, die Partnerschaft der Elternschaft
unterzuordnen. Bereits in den 1950er Jahren hatte sich in der deutschen ka-
tholischen Bevalkerung eine «<sexuelleRevolution> im Stillen vollzogen»P
Seit ihrer Zulassung 1961 verbreitete sich die «Pille» auch unter Katholikin-
nen. Da sie zudem nur vernunftgesteuert nattirliche Vorgiinge zu imitieren,
der Natur nur zu helfen schien, statt - wie etwa bei der Sterilisierung - in sie
einzugreifen, wurde bald nicht nur yon Eheleuten, sondern auch yon Theo-
logen und Bischofen gefragt, worin sie sich yon der Zeitwahlmethode unter-
scheide. Die weiterhin intensiven hierarchischen Versuche, das Eheverhalten
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raube den Samen des Mannes seiner Macht über den Körper der Frau. Sie 
akzeptiere seine Führerschaft dann nur in Unterordnung unter ihren Wil-
len. Das Zeichen und Symbol weiblicher Unterwerfung und patriarchaler 
Autorität werde so unkenntlich, und der Mann werde zum Pantoffelhelden 
und diene seiner feministisch dominierenden Frau.22 

Im Vorrang des Sozialen vor dem Individuellen, also der Eltern- vor der 
Paarbeziehung und deren hierarchischer Binnenstruktur, wurde zudem 
eine «Strukturaffinität» zwischen Kirche, Staat und Familie ausgemacht. 
Sie wurde Bestandteil der besonderen Anwaltschaft für die Familie, welche 
die Kirche seit dem 19. Jahrhundert und verstärkt seit den 192oer Jahren 
übernahm, möglicherweise weil die Familie - so die religionssoziologische 
Sicht-, anders als die ethisch neutralisierten Bereiche von Markt, Organi-
sation, Parteien und Wissenschaft, als Ort persönlicher Sozialbeziehungen 
ethischer Reglementierung zugänglich blieb. Was Bischof von Ketteler 
1862 paradigmatisch formulierte: «So ist die Familie neben dem Staate und 
der Kirche die dritte Anstalt, in der eine von Gott begründete Ordnung, in 
der eine von Gott begründete Gewalt besteht»,23 blieb motivisch bis in den 
katholischen Familiarismus der Nachkriegszeit bestimmend.24 

Warum also löste die Enzyklika solche Erschütterungen aus? Weil sie auf 
ein teilunterhöhltes und tektonisch längst aktives Gelände traf, das auf den 
Einschlag empfindlich reagierte. In den 196oer Jahren gärten und verstärk-
ten sich gegenseitig vielfältige gesellschaftliche Veränderungsimpulse,25 die 
seit längerem wirksam waren und auch Katholiken längst erfasst hatten. 
Wenngleich von «Rechristianisierungsmythen» in der Nachkriegszeit ver-
deckt, erodierte die Gnadenanstalt26 bereits Ende der 194oer und in den 
195oer Jahren. Die von der katholischen Kirche allein erlaubte Methode 
kalkulierter periodischer Enthaltsamkeit erfuh~en viele Gläubige als nicht 
praktikabel. Sie waren nicht mehr bereit, die Partnerschaft der Elternschaft 
unterzuordnen. Bereits in den 195oer Jahren hatte sich in der deutschen ka-
tholischen Bevölkerung eine <«sexuelle Revolution> im Stillen vollzogen».27 

Seit ihrer Zulassung 1961 verbreitete sich die «Pille» auch unter Katholikin-
nen. Da sie zudem nur vernunftgesteuert natürliche Vorgänge zu imitieren, 
der Natur nur zu helfen schien, statt-wie etwa bei der Sterilisierung- in sie 
einzugreifen, wurde bald nicht nur von Eheleuten, sondern auch von Theo-
logen und Bischöfen gefragt, worin sie sich von der Zeitwahlmethode unter-
scheide. Die weiterhin intensiven hierarchischen Versuche, das Eheverhalten 



durch traditionelle Sakramentenpastoral und die Beichte als Seelenfuh-
rungsmittel moralkonform zu halten, galten schon damals als fehlgeschla-
gen.28AufSerdem wandelte sich die weibliche Normalbiographie nicht nur
durch die gewonnene Kontrolle der Sexualitiitsfolgen. Wiihrend des Wirt-
schaftsaufschwungs stieg die Erwerbstiitigkeit yon Frauen sehr stark an.
Mehr Bildungschancen und eigenes Geld bedeuteten tendenziell mehr 50-
ziale Bewegungsfreiheit und Durchsetzungsfiihigkeit gegentiber der Her-
kunftsfamilie wie in der Partnerschaft, das heifSt Schritte auf dem Weg
«vom <Dasein ftir andere> zum Anspruch auf ein Sttick <eigenes Leben»>.29
Dagegen verlor die katholische Kirche ihren hartniickigen Kampf urn den
Erhalt des Miinnervorrangs im staatlichen Familienrecht.30

Dartiber hinaus traf die Enzyklika auf einen hohen Erwartungsdruck.
Das Zweite Vatikanische Konzil (1962-1965) hatte allgemein eine Vielzahl
kirchenreformerischer Naherwartungen ausgelast. In Bezug auf die Emp-
fiingnisverhtitung hatte sich eine Mischung aus Hoffnungen aufWandlung
und Beftirchtungen einer Bekriiftigung der traditionellen kirchlichen Posi-
tion aufgebaut. Als die Bischofe auf dem Konzil in der Ehelehre neben der
Elternschaft auch die Partnerschaft zur Geltung brachten und in diesem
Zusammenhang 1964 auch auf die Frage der Empfiingnisverhtitung einge-
hen wollten, verbot Papst Paul VI. dies kraft seiner primatialen Oberhoheit
tiber das Konzil. Die Bischofe erfuhren jetzt, dass sich seit 1963 eine Ge-
heimkommission mit Bevalkerungsfragen beschiiftigte. Papst Johan-
nes XXIII. hatte sie zu seiner Beratung eingesetzt, sein Nachfolger hatte sie
tibernommen und sukzessive yon einer kleinen Arbeitsgruppe zu einem
internationalen und interdiszipliniiren Symposion unter Beteiligung auch
verheirateter Laien ausgebaut. Seither hiefS es in Rom, in jeder Trattoria
sttinden drei Dinge auf dem Tisch - Brot, Frascati und das Thema Empfiing-
nisverhtitung. Die Spannung niiherte sich dem Siedepunkt, seit 1967 zum
Arger des Papstes Informationen tiber die Geheimberatungen in die Presse
gelangten. Man erfuhr: Als der Papst bemerkte, wie die Expertenkommis-
sion anders als zu Beginn ihrer Arbeit mehrheitlich eine Anderung cler
kirchlichen Position ftir maglich und natig hielt, schaltete er eine Bischofs-
kommission vor. Diese tiberreichte ihm allerdings am 28.Juni 1966 eine
Stellungnahme mit gleichem Tenor. Dagegen opponierte eine kleine Gruppe
beteiligter Theologen mit dem Hauptargument, jede Anderung einer so
lange und so hart verfochtenen Lehre ftihre zum Einbruch der kirchlichen
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durch traditionelle Sakramentenpastoral und die Beichte als Seelenfüh-
rungsmittel moralkonform zu halten, galten schon damals als fehlgeschla-
gen.28 Außerdem wandelte sich die weibliche Normalbiographie nicht nur 
durch die gewonnene Kontrolle der Sexualitätsfolgen. Während des Wirt-
schaftsaufschwungs stieg die Erwerbstätigkeit von Frauen sehr stark an. 
Mehr Bildungschancen und eigenes Geld bedeuteten tendenziell mehr so-
ziale Bewegungsfreiheit und Durchsetzungsfähigkeit gegenüber der Her-
kunftsfamilie wie in der Partnerschaft, das heißt Schritte auf dem Weg 
«vom <Dasein für andere> zum Anspruch auf ein Stück <eigenes Leben»>. 29 

Dagegen verlor die katholische Kirche ihren hartnäckigen Kampf um den 
Erhalt des Männervorrangs im staatlichen Familienrecht.30 

Darüber hinaus traf die Enzyklika auf einen hohen Erwartungsdruck. 
Das Zweite Vatikanische Konzil (1962-1965) hatte allgemein eine Vielzahl 
kirchenreformerischer Naherwartungen ausgelöst. In Bezug auf die Emp-
fängnisverhütung hatte sich eine Mischung aus Hoffnungen auf Wandlung 
und Befürchtungen einer Bekräftigung der traditionellen kirchlichen Posi-
tion aufgebaut. Als die Bischöfe auf dem Konzil in der Ehelehre neben der 
Elternschaft auch die Partnerschaft zur Geltung brachten und in diesem 
Zusammenhang 1964 auch auf die Frage der Empfängnisverhütung einge-
hen wollten, verbot Papst Paul VI. dies kraft seiner primatialen Oberhoheit 
über das Konzil. Die Bischöfe erfuhren jetzt, dass sich seit 1963 eine Ge-
heimkommission mit Bevölkerungsfragen beschäftigte. Papst Johan-
nes XXIII. hatte sie zu seiner Beratung eingesetzt, sein Nachfolger hatte sie 
übernommen und sukzessive von einer kleinen Arbeitsgruppe zu einem 
internationalen und interdisziplinären Symposion unter Beteiligung auch 
verheirateter Laien ausgebaut. Seither hieß es in Rom, in jeder Trattoria 
stünden drei Dinge auf dem Tisch - Brot, Frascati und das Thema Empfäng-
nisverhütung. Die Spannung näherte sich dem Siedepunkt, seit 1967 zum 
Ärger des Papstes Informationen über die Geheimberatungen in die Presse 
gelangten. Man erfuhr: Als der Papst bemerkte, wie die Expertenkommis-
sion anders als zu Beginn ihrer Arbeit mehrheitlich eine Änderung der 
kirchlichen Position für möglich und nötig hielt, schaltete er eine Bischofs-
kommission vor. Diese überreichte ihm allerdings am 28.Juni 1966 eine 
Stellungnahme mit gleichem Tenor. Dagegen opponierte eine kleine Gruppe 
beteiligter Theologen mit dem Hauptargument, jede Änderung einer so 
lange und so hart verfochtenen Lehre führe zum Einbruch der kirchlichen 



Autoritiit. Volle zwei Jahre beriet der Papst sich danach mit engen Vertrau-
ten, zuletzt mit dem ihm wichtigen Kardinal Karol Wojtyla, seinem spiite-
ren Nachfolger, bis er seine Entscheidung verkiindete. Mit ihr blieb es dabei:
Nicht wissenschaftliche Sachkompetenz und gelebte Glaubensiiberzeugun-
gen von Eheleuten sind in moralischen Fragen entscheidend, sondern allein
die lehramtliche Autoritiit. Nicht die Doktrin hat sich dem Leben anzupas-
sen, sondern das Leben ist durch kirchliche Menschenfiihrung in jene riick-
zupassen. Das war und blieb die lehramtliche Strategie. Dafur stand Huma-
nae Vitae.

So stark die ErdstcHsewaren und so lawinenartig sich eine «Krisenseman-
tik» auf aIle kirchlichen Bereiche einschlieJ5lich der Amtsautoritiit aus-
dehnte31 - schon bald gab es Anzeichen der Beruhigung. Papst Paul VI. ging
nicht in die sanktionierende Konfrontation. Sie hiitte den Dissens nur noch
augenfiilliger gemacht. Mehr als der lange primatiale Arm hilft manchmal
der lange primatiale Atem. Bischofe kommen und gehen, der Primat bleibt.
Der Papst beharrte doktrinell und setzte disziplinarische Stabilisatoren.
Zweifel an der Verbindlichkeit von Humanae Vitae lieJ5er nicht aufkom-
men. Er unterstrich die zuvorkommende Autoritiit des Lehramts. Es kann
sich des Rates der Gliiubigen bedienen, muss es aber selbstverstiindlich
nicht. Er verwies die Gliiubigen auf ihren Gefolgschaftsplatz. Die Kongre-
gation fiir die Glaubenslehre stiirkte er. Die Personalpflege intensivierte er,
indem er den Nuntius zur Schliisselfigur bei der Auswahl der Bischofskan-
didaten machte, die Bischofe an ihre Treue- und Vermittlungspflicht auch in
Sachen Sexualmoral erinnerte und sie bei der Erfiillung -1972 mit einer
neuen Formel des Treueides unterstiitzte.

Dieses Programm zeigte Wirkung. Schon die Konigsteiner Erkliirung
hatte als Druckventil funktioniert. Die Bischofe_hatten eine fiir ihre eigene
Autoritiit gefiihrliche Eskalation vermeiden und wichtige Zeit gewinnen
konnen, urn nach Moglichkeiten dauerhafter Befriedung und kirchlicher
Riickbindung zu suchen. Einiges deutet darauf hin,32 dass dem auch die
1969 angekiindigte, 1970 durch eine bis dahin einmalige und weltweit
groJ5teTotalbefragung der Katholiken demoskopisch vorbereitete und yon
1972 bis 1975 durchgefiihrte «Gemeinsame Synode der Diozesen in der
Bundesrepublik» (Wiirzburger Synode) dienen sollte. Befragung wie Mit-
sprache der Laien auf der Synode bei statuarisch abgesicherter Letztkompe-
tenz der Bischofe nahmen dem Aufbegehren der Basis durch «symbolische
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Autorität. Volle zwei Jahre beriet der Papst sich danach mit engen Vertrau-
ten, zuletzt mit dem ihm wichtigen Kardinal Karol Wojtyla, seinem späte-
ren Nachfolger, bis er seine Entscheidung verkündete. Mit ihr blieb es dabei: 
Nicht wissenschaftliche Sachkompetenz und gelebte Glaubensüberzeugun-
gen von Eheleuten sind in moralischen Fragen entscheidend, sondern allein 
die lehramtliche Autorität. Nicht die Doktrin hat sich dem Leben anzupas-
sen, sondern das Leben ist durch kirchliche Menschenführung in jene rück-
zupassen. Das war und blieb die lehramtliche Strategie. Dafür stand Huma-
nae Vitae. 

So stark die Erdstöße waren und so lawinenartig sich eine «Krisenseman-
tik» auf alle kirchlichen Bereiche einschließlich der Amtsautorität aus-
dehnte31 - schon bald gab es Anzeichen der Beruhigung. Papst Paul VI. ging 
nicht in die sanktionierende Konfrontation. Sie hätte den Dissens nur noch 
augenfälliger gemacht. Mehr als der lange primatiale Arm hilft manchmal 
der lange primatiale Atem. Bischöfe kommen und gehen, der Primat bleibt. 
Der Papst beharrte doktrinell und setzte disziplinarische Stabilisatoren. 
Zweifel an der Verbindlichkeit von Humanae Vitae ließ er nicht aufkom-
men. Er unterstrich die zuvorkommende Autorität des Lehramts. Es kann 
sich des Rates der Gläubigen bedienen, muss es aber selbstverständlich 
nicht. Er verwies die Gläubigen auf ihren Gefolgschaftsplatz. Die Kongre-
gation für die Glaubenslehre stärkte er. Die Personalpflege intensivierte er, 
indem er den Nuntius zur Schlüsselfigur bei der Auswahl der Bischofskan-
didaten machte, die Bischöfe an ihre Treue- und Vermittlungspflicht auch in 
Sachen Sexualmoral erinnerte und sie bei der Erfüllung-1972 mit einer 
neuen Formel des Treueides unterstützte. 

Dieses Programm zeigte Wirkung. Schon die Königsteiner Erklärung 
hatte als Druckventil funktioniert. Die Bischöfe_ hatten eine für ihre eigene 
Autorität gefährliche Eskalation vermeiden und wichtige Zeit gewinnen 
können, um nach Möglichkeiten dauerhafter Befriedung und kirchlicher 
Rückbindung zu suchen. Einiges deutet darauf hin,32 dass dem auch die 
1969 angekündigte, 1970 durch eine bis dahin einmalige und weltweit 
größte Totalbefragung der Katholiken demoskopisch vorbereitete und von 
1972 bis 1975 durchgeführte «Gemeinsame Synode der Diözesen in der 
Bundesrepublik» (Würzburger Synode) dienen sollte. Befragung wie Mit-
sprache der Laien auf der Synode bei statuarisch abgesicherter Letztkompe-
tenz der Bischöfe nahmen dem Aufbegehren der Basis durch «symbolische 



Partizipation»33 die Brisanz. Dberdies ebbte die Politisierung des Katholizis-
mus wieder ab. Schon jetzt bestand die Einmiitigkeit der Bischofe nicht
mehr. Erwartungen, sie wiirden sich das Anliegen der Gliiubigen gegeniiber
dem Apostolischen Stuhl zu eigen machen, enttiiuschten sie. 1994 wurde
der Moralband des Erwachsenenkatechismus der Deutschen Bischofskonfe-
renz yon der romischen Kleruskongregation approbiert. Unter ihrer Auf-
sicht gingen dort nur jene Passagen der Konigsteiner Erkliirung ein, die ein-
deutig lehrkonform waren. Die Bischofe bestritten in einer riickwirkenden
Selbstauslegung jede Abweichungsintention, andere Auslegungen seien be-
dauerliche Missverstiindnisse.

Dies erfolgte bereits unter dem Pontifikat Johannes Pauls II. Er sorgte
seit seinem Regierungsantritt 1978 in zwei MaJ5nahmensiiulen fiir die sys-
tematische Rekonsolidierung und Verstiirkung der kirchlichen Autoritiit.
Die diszipliniire Siiule reetablierte die autoritative Infrastruktur. Der Papst
forcierte den Erlass des universalkirchlichen Gesetzbuches (Codex Iuris Ca-
nonici 1983) und betonte die Allkompetenz des kirchlichen Lehramtes
(c.747 ClC). Die Maximalabweichung von einer nichtunfehlbaren kirch-
lichen Lehre wurde jetzt auch rechtlich beschriinkt auf ein gehorsames
Schweigen, offentlicher Widerspruch kriminalisiert (cc.752,1371 n. 2 ClC).
Gegen die Selbstiiberschiitzung yon Theologen lieJ5er an deren Aufgaben
der Systematisierung, Illustrierung kirchlicher Lehren und bescheidenen
Zuarbeit fur das Lehramt erinnern. Zur Sicherheit miissen Theologie Leh-
rende seit 1989 vor der Amtsiibernahme ihre Totalidentifikation mit allen
kirchlichen Lehren bekennen und pauschale Gesetzestreue in der Amtsaus-
iibung versprechen. Bei der Priifung der Bischofswiirdigkeit eines Kandi-
daten durch den Piipstlichen Nuntius avancierte die katholische «Verkehrs-
regel» zum eigenen Indikator der «Rechtgliiubigkeit». Und schlieJ5lich
kliirte Papst Johannes Paul II. die lehramtliche Inferioritiit der Bischofs-
konferenzen. In einer zweiten, doktrinellen MaJ5nahmensiiule, in zahlrei-
chen Ansprachen und Lehrschreiben vertiefte und verschiirfte er die Lehre
von Humanae Vitae, urn sie schlieJ5lich1997 unter die unfehlbaren Lehren
zu ziihlen.34 Mit einem eigenen «Vademecum fur Beichtviiter» lenkte er
zugleich die Aufmerksamkeit der Beichtviiter wieder auf diesen Siinden-
komplex.

Zudem betonte er: Es gehe nicht urn eine bloJ5eMethode, sondern urn das
richtige Menschen-, Geschlechter- und Freiheitsverstiindnis. Eine empfiing-
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Partizipation»33 die Brisanz. überdies ebbte die Politisierung des Katholizis-
mus wieder ab. Schon jetzt bestand die Einmütigkeit der Bischöfe nicht 
mehr. Erwartungen, sie würden sich das Anliegen der Gläubigen gegenüber 
dem Apostolischen Stuhl zu eigen machen, enttäuschten sie. 1994 wurde 
der Moralband des Erwachsenenkatechismus der Deutschen Bischofskonfe-
renz von der römischen Kleruskongregation approbiert. Unter ihrer Auf-
sicht gingen dort nur jene Passagen der Königsteiner Erklärung ein, die ein-
deutig lehrkonform waren. Die Bischöfe bestritten in einer rückwirkenden 
Selbstauslegung jede Abweichungsintention, andere Auslegungen seien be-
dauerliche Missverständnisse. 

Dies erfolgte bereits unter dem Pontifikat Johannes Pauls II. Er sorgte 
seit seinem Regierungsantritt 1978 in zwei Maßnahmensäulen für die sys-
tematische Rekonsolidierung und Verstärkung der kirchlichen Autorität. 
Die disziplinäre Säule reetablierte die autoritative Infrastruktur. Der Papst 
forcierte den Erlass des universalkirchlichen Gesetzbuches (Codex Iuris Ca-
nonici 1983) und betonte die Allkompetenz des kirchlichen Lehramtes 
(c. 747 CIC). Die Maximalabweichung von einer nichtunfehlbaren kirch-
lichen Lehre wurde jetzt auch rechtlich beschränkt auf ein gehorsames 
Schweigen, öffentlicher Widerspruch kriminalisiert (cc. 752, 1371 n. 2 CIC). 
Gegen die Selbstüberschätzung von Theologen ließ er an deren Aufgaben 
der Systematisierung, Illustrierung kirchlicher Lehren und bescheidenen 
Zuarbeit für das Lehramt erinnern. Zur Sicherheit müssen Theologie Leh-
rende seit 1989 vor der Amtsübernahme ihre Totalidentifikation mit allen 
kirchlichen Lehren bekennen und pauschale Gesetzestreue in der Amtsaus-
übung versprechen. Bei der Prüfung der Bischofswürdigkeit eines Kandi-
daten durch den Päpstlichen Nuntius avancierte die katholische «Verkehrs-
regel» zum eigenen Indikator der «Rechtgläubigkeit». Und schließlich 
klärte Papst Johannes Paul II. die lehramtliche Inferiorität der Bischofs-
konferenzen. In einer zweiten, doktrinellen Maßnahmensäule, in zahlrei-
chen Ansprachen und Lehrschreiben vertiefte und verschärfte er die Lehre 
von Humanae Vitae, um sie schließlich 1997 unter die unfehlbaren Lehren 
zu zählen. 34 Mit einem eigenen « Vademecum für Beichtväter» lenkte er 
zugleich die Aufmerksamkeit der Beichtväter wieder auf diesen Sünden-
komplex. 

Zudem betonte er: Es gehe nicht um eine bloße Methode, sondern um das 
richtige Menschen-, Geschlechter- und Freiheitsverständnis. Eine empfäng-



nisfeindliche Mentalitat und die Ablehnung der kirchlichen Sexualmoral
wurzelten in einem zersetzten Freiheitsbegriff. Statt Freiheit als Befahi-
gung zur Planerfullung im Sinne Gottes zu verstehen, werde sie als auto-
nome Kraft der Selbstbehauptung missverstanden. Dabei ist das «Wozu»
der Freiheit nichts anderes als die lehramtlich verbindlich verkundete Wahr-
heit.35 Freiheit auf romisch-katholisch bedeutet nicht autonome Selbstver-
wirklichung in gewollter Freiheit, sondern geistliche Freiheit als gesollte.
Sie erfullt sich im Gehorsam. Entsprechend ist das Gewissen keine auto-
nome Instanz, sondern eine in rechter Weise (ekklesionom) zu bildende.
Strafbewehrte Gehorsamspflichten helfen den Glaubigen, ihre sittliche
Pflicht zur rechten Gewissensbildung am Lehramt zu erfullen.36

Und schliefSlich stellt die zeugungsoffene Struktur des Geschlechtsaktes
weiterhin sicher, dass Frauen ihre Wesenserfullung als Mutter verwirk-
lichen.37Die Mutterschaft kommt in der Phanomenologie der Schwanger-
schaft mit ihrer einzigartigen Verbindung von Frau und werdendem Leben
als das gottgewollte ontologische Prageprinzip der Frau zum Ausdruck.
Geschlechterkonstitutive geschopfliche Einpragungen ergeben pravalente
Rollen. Sie werden bei der Frau konkretisiert als besondere Befahigung zum
«Dasein fur andere», vor allem fur die Familie. Die freie Rollenwahl der
Frau ist zeitlich beschrankt auf die Phase nach der grofSten Bedurftigkeit
kleiner Kinder und sachlich durch die Prioritat der Familienbedurfnisse. In-
sofern die Gesellschaftsregulierung im offentlichen und nicht im privaten
Bereich erfolgt, kann dies eine faktische Vorrangstellung des Mannes be-
deuten. Seine Bedeutung fur die Familie nehme zwar Schaden, wenn er sich
nicht an der Erziehungsarbeit beteilige oder sich im Sinne des machismo
mannliche Vorrechte anmafSe, welche die Frau erniedrigen. Aber gemafS
Epheserbrief ),15 mache der Mann auch die V~terschaft Gottes auf Erden
sichtbar und vollziehe sie nachoDass Gott die Frau aus dem Mann geschaf-
fen habe, weise auf eine besondere Verantwortlichkeit des Mannes fur das
Gleichgewicht der ehelichen Gemeinschaft hin. Auf der Basis eines solchen
subtilisierten Mannerprimats wird nach wie vor ein Letztentscheidungs-
recht des Mannes als notwendig vertreten, falls Partner sich nicht einigen
konnen.38

In der Kirche bildet sich die Geschlechteranthropologie rechtlich in einer
Geschlechterhierarchie ab. Nach kanonischem Recht sind hinsichtlich der
fur die Identitat der Kirche entscheidenden Funktionen des Lehramts und
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der Gesetzgebung Manner je nach Stand Fuhrende oder Foigsame, Frauen
ausschliefSlich Foigsame. Sie sind rechtlich Minderlaien. Anthropologie und
Ekklesiologie hangen eng zusammen. Insoweit die Offenbarung kirchlich
vermittelt ist, entstammt die Anthropologie der Kirche. Insoweit sie die
Verteilung der mannlichen und weiblichen Rollen in der Kirche begrundet
und verstandlich macht, wird die Kirche von ihrer Anthropologie gestarkt.
Ein internationales Netzwerk Katholischer Universitaten und Papstlicher
Ehe- und Familieninstitute dient der begleitwissenschaftlichen Unterstiit-
zung.

Auch fur Papst Benedikt XVI. ist klar, die Wahrheit von gestern gilt auch
heute. Humanae Vitae andert sich nicht.39 Und dies ist vernunftgemafS.
Denn der christliche Gott ist als Logos Wort und Vernunft zugleich.40Diese
grundet im Wort Gottes, der Wahrheit, die dem kirchlichen Lehramt zur
Bewahrung und verbindlichen Auslegung anvertraut ist. Insoweit es ihm
zusteht, uber menschliche Dinge jedweder Art zu urteilen (c.747 § 2), kann
sie der neuzeitlich verkurzten Rationalitat helfen, die ursprungliche «Weite
der Vernunft» wiederzugewinnen,41 das heifSt, «mehr sie selbst zu sein».42

Humanae Vitae ist mehr als die Materialisation zu 2) Foliantenseiten in
der allein verbindlichen kirchlichen Amtssprache Latein. Die Enzyklika ist
auch mehr als die transkulturelle Bestimmung der einzig richtigen, weil gott-
gewollten Struktur des Geschlechtsaktes. In diesem Zugriff wird der rich-
tige Ehebegriff ebenso gesichert wie die Identitat der Geschlechter und ihrer
damit vorgegebenen Rollen, wird in actu die hierarchische Struktur der Kir-
che sichtbar und bestatigt, wie die Papste Gottes Heilsplan vermitteln und
dabei der Einsicht der Menschen zuvorkommen konnen, scheinen die standi-
sche Struktur der Kirche und ihr Lehramt auf, das das Gewissen in mensch-
lichen Dingen jeglicher Art verbindlich bildet und erzieht und die Glaubi-
gen urn ihres Seelenheils willen rechtlich umhegt und durch den Gehorsam
gegenuber der von ihr vorgelegten Wahrheit frei und wahrhaft vernunftig
machen will. Die Seligsprechung Papst Johannes Pauls II. steht an, das Ver-
fahren fur Papst Paul VI. wird vorbereitet.43

Die Kernnorm der Enzyklika ist so Nano-Ekklesiologie, sie selbst eine
ekklesiologische Ikone der normativ restituierten Gnadenanstalt und ein
Kaleidoskop katholischer Soll-Identitat. Das Manko auf der individuellen
Ist-Seite ist nicht entscheidend. «Nach den Geboten Gottes richten sich
auch ... nicht viele, aber sie stehen da ehern und unangreifbar.»44 Humanae
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Vitae gehort zu den «beherrschten Erinnerungsorten»,45 in ihren Geltungs-
rang wird kontinuierlich von oben investiert. Das Gediichtnis ist entspre-
chend ambivalent. Was den einen unabwendbar ihre ohnmiichtige Beschriin-
kung auf die Alternative spiegelt, folgsam zu sein oder verdammnisbedroht
wegzugehen, beweist anderen: Die katholische Kirche mag Schlachten
verlieren, nicht aber den Kampf urn die Wahrheit. Denn nach ihrem Selbst-
verstiindnis ist und bleibt sie die Kirche, wie Christus sie gewollt hat.
Humanae Vitae - es ging und geht urn alles.
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